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Die "Desorganisation" der Tiger 
Die neue Phase wirtschaftlicher Modernisierung in Südkorea und Taiwan 
T~aditionelle Werte, Organisations- und Netzwerk­ tung .eine der zentralen Herausforderungen ~er 
formen sind in den asiatischen Schwellenländern Tigerökonomien ist. Eingeläutet wurde diese 
in den vergangenen Jahren massiv in Frage gestellt zweite Phase der ökonomischen Modernisierung 
worden. Die asiatische Finanzkrise hat das Ende durch das Zusammenwirken dreier globaler 
der Tycoons und der "old bamboo networks" ein­ Trends: 
geläutet. Zwar hat die Wirtschaftsentwicklung in 
Erstens traf die dritte globale Welle der Demokra­den so genannten Tigerökonomien - Südkorea, 
tisierung die asiatischen Schwellenländer mit eini­Hongkong, Taiwan und Singapur - die Gestalt 
ger Wucht.1 Die Folge war eine Wandlung dereiner V-Kurve angenommen, das heißt, nach 
Institutionen der "autoritären Entwicklungsstaa~drastischen Einbrüchen' bestimmt eine starke 
ten". Mit den 1987 einsetzenden Studenten- undErholungsdynamik die ökonomische Entwicklung. 
Arbeiterunruhen und dem damit einhergehenden Aber mit der einsetzenden ökonomischen Er­
politischen Wandel vom autoritären Regime hin holung hat sich die Situation nicht entspannt. Viel­
zur Demokratie gerieten die nationalen Entwick­mehr gibt es in den Tigerökonomien so viele 
lungsmodelle Südkoreas und Taiwans ins Wanken. weitreichende Reformen der politischen und öko­
Dem organisierten Wirtschaftsmodell mit langen nomischen Strukturen wie noch nie zuvor. Auf die 
Arbeitszeiten, geringen' Löhnen und \subordinier~Krise .folgte also keine ruh,ige Konsolidierungs­
ten Verbänden - den "repressive labor systems"2 -'phase," sondern eine unruhige Restrukturierungs­
wurde ebenso die Legitimation entzogen wie dem phase. Neue Strukturen sollen eine zweite Finanz­

autoritären Entwicklungsstaat.
 krise von ähnlich dramatischem Ausmaß in
 
Zukunft unmöglich machen. Aber hinter dieser
 Zweitens setzte sich die weltweite Bildungsexpan­Unruhe steckt noch ·mehr. Auf der einen Seite r 
sinn in den ostasiatischen Schwellenländern mit 
suchen die ostasiatischen Gesellschaften nach besonderer Dynamik fort. Dies hatte einen rasan­
tiigenen Wegen der Modernisierung, nach eigenen ten sozialstrukturellen Wandel zur Folge: NeueWegen ins Zentrum der Weltwirtschaft. Auf der 
soziale Schichten gewannen an Bedeutung, die mit 
anderen Seite ist der interne Druck in Richtung 
veränderten Werthaltungen und Ansprüchen vom 
auf eine weitere "Verwestlichung'.' der Ökonomie bisherigen Entwicklungspfad abwichen. Dies kam
mit der Finanzkrise stark gewachsen. Damit ist die 
seit 1987 u. a. in Studenten- und Arbeiterunruhen, 
,_ Vorstellung verbunden, von den westlichen Indus­
aber auch in der Etablierung "demokratischer" 
trieländern zu lernen, ohne jedoch deren Fehler 
und "autonomer" Ge\tYerkschaften zum Ausdruck. kopieren zu müssen. Insbesondere in Bezug auf
 
die' Unternehmens- und Netzwerkformen stellt Drittens erschütterte der ,Wandel in der internatio­
I 
sich nun die Frage', ob der "crony capitalism" tat­ nalen Arbeitsteilung die weltwirtschaftliche Posi­
sächlich am Ende ist und was an dessen Stelle rü­ tion beider Ökonomien. Die zunehmende Konkur­
cken könnte. renz von unten (von der vierten Generation der 
asiatischen Niedriglohnländer) und von oben (von
Seit den neunziger Jahren befinden sich die asiati­ den Zentrumsproduzenten) stellte ihre Rolle als 
schen Tigerökonomien jedenfalls in einer Über­ Schwellenökonomien immer mehr in Frage. gangsperiode. Diese findet ihren Ausdruck in der 
sich sehr unterschiedlich auswirkenden asiatischen Die nachhaltige Veränderung der politischen und 
Finanzkrise und' in den Restrukturierungsbemü­ ökonomischen Institutionen sowie der sozialen 
hungen nach der Krise, die hier am Beispiel von Beziehungen hat in den neunziger Jahren dafür 
. Südkorea und Taiwan genauer 'analysiert werden 
sollen. 1 Vgl. Samuel P. Huntington, The Third Wave. Demo­
cratization in the Late Twentieth Century, Oklahoma 1991. . 
Die Besonderheiten und Unterschiede in der Ent­ 2 Manuell Castells, Four Asian Tigers with a Dragon Head. 
A Comparative Analysis of the State, Econorny, and Society wicklung der asiatischen 'Schwellenländer zeigen in the Asian Pacific Rim,' in: Riehard E AppelbaumJJeffrey 
sich gerad~ auch in der zweiten größen Moderni­ Henderson (Hrsg.), States and Development in' the Asian 
sierungsphase der Nachkriegszeit, deren Gestal- Paeific Rim, Newbury Pare u. a. 1992, S. 176-198. _ 
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gesorgt, dass der alte Modernisierungspfad und 
-mit ihm die erfolgreichen Wirtschafts- und Organi­
sationsmodelle der Tigerökonomien nicht mehr 
aufrechterhalten werden konnten. Zum ersten Mal 
seit Beginn des politischen Transformationspro- . 
zesses Mitte der achtziger Jahre zeichnet sich nun 
eine grundlegende Desorganisation der Wirt­
schaftsmodelle aus der "Gründerzeit"3 ab - wenn 
auch mit steten restaurativen Gegenbewegungen. 
Die asiatischen Schwellenländer befinden sich 
nach der Finanzkrise, so meine These, an einer 
Wegscheide ihrer wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung. Diese lässt sich in dreifacher Weise 
fassen als Spannungsverhältnis zwischen 
•	 modernisierten familialen Untemehmensfor­
men u~d solchen, in denen em extern rekrutier­
tes Management die Regie übernimmt; 
•	 der Aufrechterhaltung der neotraditionalen 
Arrangements4 eines erneuerten Wachstums­
pakts und einem neue'n, stärker formalisierten 
Sozialpakt und 
•	 de'r staatlichen Restauration der korporatisti­
schen Erfolgsmodelle der Wirtschaften oder 
ihrer staatlich induzierten "Desorganisation". 
Bei dieser zweiten Modernisierungsphase handelt 
es sich aber um eine "nachholende, Modemisie­
rung" nach westlichem Vorbild. Vielmehr re~gie­
ren die asiatischen Schwellenländer mit je pfadspe­
zifischen Gestaltungs{ormen auf globale 
Herausforderungen. 
Die asiatische Finanzkrise, die Südkorea bis ins 
Mark getroffen und Taiwan 'zunä~hst vergleichs­
weise unberührt gelassen hat, verdeutlicht, dass 
sich hinter dem Etikett der "vier kleinen Tiger" 
ganz unterschiedliche ökonomische Entwicklungs­
pfade verbergen. Die vier kleinen Tiger, so kann 
man mit Bruce Cumings formulieren, bewegen 
sich in einem ähnlichen geopolitischen und geo­
ökonomischen Kontext auf unterschiedlichen Pfa­
den.5 Sie durchlaufen zwar vergleichbare Stationen 
der Modernisierung in ähnlicher Geschwindigkeit, 
3 Unter "Gründerzeit" sollen hier die Jahre von 1960.bis
 
1970 verstanden werden, als die meisten Unternehmen ge­

gründet wurden und das den Aufstieg ermöglichende Wirt­

schaftsmodell seine Konturen ausbildete.
 
4 Die neu institutionalisierten, gleichwohl traditions­

bezogenen Formen und Arrangements wirtschaftlichen Han­

delns der ersten Modernisierungsphase der "Gründerzeit"
 
lassen' sich am besten als "neotraditional" bezeichnen. Ihnen,
 
liegen Werthaltungen zugrunde, die aus einer, atif neuer in-I
 




5 Vgl. Bruce Cumings, Ursprünge und Entwicklung der po­

litischen Ökonomie in Nordostasien: Industriesektoren, Pro­

duktzyklen und politische Konsequenzen, in: Ulrich Menzel
 
(Hrsg.), Im Schatten des Siegers. Japan, Bd. 4. Weltwirtschaft
 
und Weltpolitik, FrankfurtIM. 1989.
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aber ihre ökonomische Entwicklung ist sehr unter­
schiedlich. 
Ich möchte im Folgenden zeigen, dass die unter­
schiedlichen Systeme des "organisierten Kapitalis­
mus"6 in. Südkorea und Taiwan in den neunziger 
Jahren langsam - und zwar viel langsamer, als es 
die eruptive Dynamik der politischen Transforma­
tion seit Mitte der achtziger Jahre vermuten lässt­
desorganisiert werden. In einer zweiten Modernisie­
rungswelle beginnen sich nach den politischen 
Modellen auch die Wirtschaftsmodelle nachhaltig 
zu verändern. Hier sollen insbesondere die Orga­
nisations- und Netzwerkformen, also die Meso­
ebene der Wirtschaftsmodelle, im Vordergrund 
stehen. Ich werde zeigen, dass der auf den koreani­
schen Unternehmensgruppen, den Chaebol, und 
den taiwanesischen Unternehmensnetzwerken 
lastende Refonndruck von innen, von unten und 
von oben wächst. "Von innen" gewinnt eine zuneh­
mend starke Expertenschar innerhalb der Unter­
nehmen an Einfluss und verstärkt den Innovati­
onsdruck, der durch die Erschütterung ihrer 
weltwirtschaftlichen Position ohnehin auf den Fir­
men lastet. "Von unten" beginnt sich in beiden 
Schwellenländern eine zweite Arbeitergeneration 
durchzusetzen und ihre Teilhabe an den industriel­
len Beziehungen neu zu justieren. Und "von 
oben" verändert die Reformpolitik der P9st-Ent­
.wicklungsstaaten zentrale Prämissen ihrer Wirt­
schaftsstruktur. 
Neue Organisationsformen und 
die Abkehr von-einer familial 
organisierten Wirtschaft 
Das Ende der "Gründerzeit" kommt in den Tiger­
ökonomien nicht nur in einem weit reichende· 
Generationswechsel zum Ausdruck; die neue öko­
nomische Elite trifft nun in den· Unternehmen 
auch auf hoch qualifizierte Mittelschichten, die 
andere Fornlen der Beteiligung, der Mitsprache 
und der Organisations- und Netzwerkbildung prä­
ferieren. Die traditionalen Arrangements verlieren 
an ~oden, neue Organisationsformen sind jedoch 
noch umstritten. 
6 Bisher gab es gute Gründe, in Bezug auf Südkorea und 
Taiwan von einem "organisierten Kapitalismus" zu sprechen. 
Der familiale Kapitalismus und die korporatistischen Arran­
gements der autoritären Entwicklungsstaaten stützten sich 
wechselseitig in einem für die Mehrzahl der Beschäftigten 
repressiven System, das den Verzicht auf Beteiligung und 
Mitsprache durch eine enorme Wachstumsdynamik erkaufte 
und -ermöglichte. 
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Den aufsteigenden, hoch qualifizierten und urba­
nen "neuen Mittelklassen" wuchs in den neunziger 
Jahren in den zunehmend wissensbasierten Orga­
nisationen eine Schlüsselrolle zu, die vor dem 
Hintergrund neotraditionaler Familiendominanz 
der "Gründerzeit" für enorme Spannungen sorgte. 
Diese Modemisierungsspannungen' waren in Süd­
korea aufgrund der geschlossenen Elitenstruktur 
, besonders stark ausgeprägt, während sie in Taiwan 
auf eher sanfte Weise eine Desorganisation des 
traditionellen Organisations- und Netzwerkmo­
delis der "Gründerzeit" bewirkten. Die für die 
Modernisierung wichtigen sozialen Schichten sind 
also in beiden Schwellenländern nicht die Eliten, 
sondern die neu entstandenen Statusgruppen in 
der Mittelklasse. Deren Statuszugewinn geht nun 
in der zweiten großen Modernisierungswelle der 
Nachkriegszeit mit dem Autoritätsverlust der­
neuen alten Eliten einher. 
In Südkorea hat das Wirtschaftsmodell der hierar­
chisch organisierten, familial koordinierten Unter­
nehmensgruppen - der so genannten Chaebol - in 
den neunziger Jahren zUl1-ächst seine enorme Prä­
gekraft behalten. Die "New Economic Policy" 
(NEP) unter der Regierung von Kim Young-Sam 
(1993-1997), die ,auf 'einen Abbau staatlicher 
Regulierung'zielte, hatte die Prinzipien der Markt­
wirtschaft nicht etwa gestärkt, sondern sie de facto 
unterlaufen.7 Die Disziplinierung des Großkapitals 
durch den Staat, so Yeon-Ho Lee und Hyuk-Rae 
Kinl, fiel weitgehend weg, was einen Missbrauch 
der oligopolistischen Stellung der Großindustrie 
zur Folge hatte~8 Und zu den dringend notwen­
digen Strukturveränderungen der Chaebol kam es 
auf Grund des fehlenden staatlichen. Drucks auch 
nicht mehr. Vielmehr wurden ineffiziente Unter­
·nehmens- und Netzwerkstrukturen mit Hilfe. von 
zu verzerrten Preisen angebotenem, ausländi­
schem Kapital beibehalten. Der hohe Preis, der 
dafür gezahlt werden musste, war das Durch­
schlagen der asiatischen Finanzkrise. Am Modell 
hierarchisch organisierter, familial koordinierter 
Unternehmensgruppen änderte sich also in den 
neunziger Jahren nur wenig.9 Die Kontrollform 
des familialen Managements blieb ebenso erhalten 
wie die wechselseitigen Kapitalbeteiligungen .und 
7 Vgl. Yeon-Ho Lee/Hyuk-Rae Kinl, The .Dilemma of 
Liberalization. Financial Crisis and the Transformation of 
Capitalism in S9uth Korea, Manuskript, 1998. 
8 Die Liberalisierung, so auch die These von Alice Amsden, 
habe der südkoreanischen Wirtschaftsentwicklung in den 
- neunziger Jahren geschadet und werde sich auch weiterhin als 
unangemessen erweisen. Vgl. Alice Amsden, The Spectre of 
Anglo-Saxonization is haunting South Korea, in: Lee-Jay 
Cho/Yoon-Hyung Kim (Hrsg.), Korea's Political Economy. 
An Institutional Perspective, Boulder u. a., 1994, S. 87-125. 
9 "The management disposition of big business", so auch 
Yeon-Ho Lee und Hyak-Rae Kim, "remained unchanged", 
Y.-H. LeelH.-R. Kim (Anm. 7), S. 4. 
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Schuldbürgschaften. Auch das expansive Wachs­
tum der Chaebol setzte sich fort. ~rst 1998 und 
1999 sahen sich die Top 30 unter ihnen gezwungen, 
insgesamt 551 Geschäftseinh.eiten (nicht Unter­
nehmen) als chaebol-unabhängige Unternehmen 
auszugliedern.lo Im Jahr 2000 sahen sich die Chae­
bol dann von der Regierung veranlasst, mehr als 
die Hälfte des "board of directors" mit externen 
Managern zu besetzen. Und auch die breite, unver­
bundene Diversifikation wurde erst während und 
nach der Krise durch so genannte "business 
swaps" teilweise zurückgenommen. l ! 
Das Festhalten an dem Modell hierarchisch orga­
nisierter Unternehmensgruppen in Südkorea ist 
m. E. auf die Reproduktion der Elitenstruktur der 
"Gründerzeit" zurückzuführen. Die alten Eliten 
konnten sich bis zur Restrukturierung im vergan­
genen Jahr durchgehend auf den Top-Positionen 
der Chaebol halten. Neun von zehn Präsident~n 
bzw. Vorstandsvorsitzenden der größten südkorea­
nischen Unternehmensgruppen sind Gründer oder 
gehören einer Gründerfamilie an. Die Erwartung, 
dass mit der Nachfolge der sehr gut .(zumeist in 
den USA) ausgebildeten Generat.ion der Gründer­
söhne auch neue Handlungsrationalitäten Einzug 
halten würden, erwies sich in den neunziger Jahren 
als weitgehend illusionär.12 
Externe Manager sind zwar nur selten an der Fir­
menspitze zu finden, dafür aber sehr viel häufiger 
unterhalb der Vorstandsebene. Auf diese Weise 
wurden die Chaebol zum Spiegelbild eines sozial­
strukturellen Wandels: Alte Eliten stießen auf eine 
bedeutender werdende Gruppe von leitenden 
Angestellten und Experten mit anderen Werthal­
tungen und Ansprüchen. Diese läutete, so meine 
These, in den neunziger . Jahren das Ende der 
"Gründerzeit" ein. Denn die Manager- und Profes­
sionals werden nach der Finanzkrise immer mehr 
zu .Schlüsselfiguren der Chaebol, da sie den von 
außen induzierten Unternehmenswandel voran­
treiben.13 Die jüng'eren Generationen in den 
10 Vgl. The Korea Herald vom 24. Februar 2000. 
11 Vgl. The Hyak-Rae Kim, Fragility or Continuity? Eco­
nornic Governance of East Asian Capitalism, Manuskript, 
1998, S. 103. 
12 Vgl. zu neueren Forschungsergebnissen auch Markus 
Pohlmann, Der Kapitalismus in Ostasien. Südkoreas und 
Taiwans Wege ins Zentrum der Weltwirtschaft, Münster 2002. 
13 Dass sie dabei andere Werthaltungen als jene der 
"Gründerzeit" in die koreanischen Untemehmensgruppen 
hineintrugen, kann als gesichertes Ergebnis vieler Unter­
suchungen zum Wertewandel gelten. Bemerkenswert sei, so 
z. B. Ronald Inglehart, dass die Ergebnisse des Wertewandels 
in Ostasien jenen im Westen entsprächen - nur dass dieser in 
kürzerer Zeit durchlaufen wurde. Vgl. Ronald Inglehart, 
Modernisierung und Postmodernisierung.. Kultureller, wirt­
. schaftlicher	 und politischer Wandel 'in 43 Gesellschaften, 
FrankfurtlNL-New York 1998; vgl. auch M. Pohlmann 
(Anm. 12), S. 183 und 205 ff. 
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Unternehmen Südkoreas orientieren sich beson­
ders stark an postmaterialistischen Werten.14 Dies 
trug u. a. zu deutlichen Erosionserscheinungen des 
südkoreanischen Wirtschaftsmodells bei. Aber erst 
mit der "teilweise radikalen Desorganisation von 
oben" sind zentrale Säulen des Modells hierar­
chisch organisierter, familial koordinierter Unter­
nehmensgruppen endgültig ins Wanken geraten. 
Währel1d in Südkorea eine vergleichsweise verrie­
gelte Elitenstruktur dafür sorgte, dass der Werte­
wandel in der Ökonomie in den neunziger Jahren 
nur selten strukturelle Veränderungen nach sich 
zog, ermöglichte die offenere Elitenstruktur in Tai­
wan eine stärkere Anpassung ökonomischer Struk­
turen an den soziokulturellen Wandel und sorgte 
auf diese Weise für eine eher "schleichende Desor­
ganisation" des taiwanesischenlchinesischen Wirt­
schaftsmodells. 
Anders als in Südkorea erfolgt die Erneuerung der 
Führungskräftestruktur in Taiwan sehr viel stärker 
durch Neugründungen und :_Unternehmensauf­
gaben als über deren Zirkulation innerhalb großer 
Unternehmensgruppen. Die kleinformatigen Un­
ternehmensnetzwerke haben im Gegensatz zu den 
südkoreanischen Untemehmensgruppen 'für eine 
vergleichsweise offene Struktur ökonomischer 
Eliten gesorgt. Zwar existierten die Klein- und 
Mittelunternehmen auch in Taiwan in den vergan­
genen Jahrzehnten im Durchschnitt länger, aber 
, noch im Jahr 2002 bestanden nur 16 Prozent der 
Klein- und Mittelunternehmen länger als 20 Jah­
re.15 In einer Aufstellung des "Economist" zeigte 
sich, dass der 'Anteil neu gegründeter Firmen an 
der -gesamten Produktion je nach Branche' zwi­
schen 33 Prozent und 50 Prozent betrug und heute 
nicht mehr bestehende Firmen noch.vor zehn Jah­
ren zu 58 Prozent bzw. 80 Prozent Ge'nach.Indus­
triezweig) an der Produktion beteiligt waren.16 
Die überwiegende Zahl der taiwanesischenUnter­
nehmen befand sich auch in ~en neunziger Jahren 
noch im Familienbesitz, Die höchsten Positionen 
werden vererbt; eine Trennung von Besitz und 
Kontrolle gibt es selbst bei Großunternehmen nur 
selten. Häufig bekleiden die Söhne und Brüder 
der Firmengründer Managementposten in der 
Firma oder haben eine der Tochterfirmen über­
nommen. Dennoch lässt sich im Unterschied zu: 
den südkoreanischen Unternehmensgruppen er­
14 Jonhoe Yang, Class Culture or Culture Class? Lifestyles 
and Cultural Tastes of the Korean Middle Classes, in: Hsin­
Huang Michael Hsiao (Hrsg.), East Asian Middle Classes in 
Comparative Perspective, Taipeh 1999, S.331; Doo-Seung 
Hong, Profiles of the Korean Middle Class, in: ebd., S. 114. 
.	 15 Vgl. Ministry of Economic Affairs, Taiwan R.O.C. 
(MOEA), White Paper on Smal~ and Medium Enterprises in 
Taiwan 2002, Taipeh 2002, S. 28. 
16 Vgl. The Economist vom 3.1. 1998. 
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kennen, dass sich in fast der Hälfte der von mir 
untersuchten Fälle Eigentümerunternehmen an 
Stelle von Familienuntemehmen etabliert haben 
und in mehr als der Hälfte der Fälle Manager die 
Positionen des Vizepräsidenten oder General 
Managers besetzen. Der Einzug von externen 
Managern in die Führungspositionen der kleinfor­
matige'n taiwanesischen Untemehmensnetzwerke 
ist damit sehr viel weiter fortgeschritten als bei 
den Großunternehmen in Südkorea. Dies kann als 
Indikator für ein deutlich stärkeres Greifen der 
zweiten Modernisierungswelle in Taiwan gewertet 
werden. 
Das viel beschriebene neotraditionale Modell der 
kleinformatigen Unternehmensnetzwerke ist nach 
meinen Ergebnissen nicht mehr die dominante 
.Organisationsform; es hat vielmehr in der zwejten 
Modernisierungsphase stark professionalisierten 
Organisationsformen Platz gemacht.17 
Wie in Südkorea kommt die "neue Mittelklasse" 
auch in Taiwan nur noch zu einem Fünftel aus der 
Bauern- oder Arbeiterschicht. Beinahe 60 Prozent 
besitzen 'einen Universjtätsabschluss und verfügen 
im Durchschnitt über eil) wesentlich höheres Ein­
kommen als die alte, unternehmerische "Mittel­
klasse". Ihr größtes Engagement gilt - dies ist u. a. 
Ausdruck von postnlaterialistischen Werthaltun­
gen - der Umweltbewegung. Insgesamt ergibt sich 
das Bild einer gut situierten, selbstbewu~sten 
neuen Mittelklasse, die zunehmend die Schlüssel­
positionen in Taiwans Betrieben einnimmt. Auch 
in Taiwan sind also die autoritären, familialen Ent­
scheidungsstrukturen aufgebrochen. Das neotradi­
tionale chinesische OTganisationsmodel1 wurde in 
den jungen, aufstrebenden Industriezweigen weit 
gehend abgelöst.18 
17 Vgl. Gordon S. ~edding, The Spirit of Chinese Capi­
talisnl, Berlin-New York 1990; ders., Social Transformation 
and the Contribution of Authority Relations and Co­
operation Norms in Overseas Chinese Business, in: Wie-Ming 
Tu (Hrsg.), Confucian Traditions in East Asian Modernity.. 
Moral Education and Economic Culture in Japan and the 
Fonr Mini-Dragons, Cambridge-London 1996, S.310-327; 
Richard Whitley, Business Systems in-East Asia. Firms, Mar­
kets and Societies, LondQn 1992; Gary Hamilton, Organiza­
tion' andMarket's Processes in Taiwan's Capitalist Economy, 
in: Marco OrriI u. a. (Hrsg), The Economic Organization of 
East Asian Capitalism" Thousand Oaks 1997, S.237-296; 
Marco OrriI, The Institutional Logic of Small-Firnl Econo­
mies in Italy and Taiwan, in: ders. u. a., ebd., S. 340-368; Mi­
chael Borrus, Left for Dead. Asian Production Networks and ' 
the Revival of the D.S. Electronics, in: Barry Naughton 
(Hrsg.), The China Circle. Economies and Technology in the 
PRC, Taiwan, and Hong Kong, Washington D. C. 1997, 
S. 139-163; Ray-May Hsung, The Concepts of Social Net­
works and Guanxi. The Application to Taiwan Studies, Ma­
nuskript, 1998; Chieh-Hsuan Chen, Organizational Capabi­
lity and Network Capability, Taichung 1999; u. v. a. 
18 Vgl. zum traditionalen Modell der chinesischen Unter­
nehmensnetzw~rkeR. Whitley (Anm. 17) S. 77 f. 
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Die zweite Arbeitergeneration und 
das System industrieller Beziehungen 
Die Gründe für diese innere Desorganisation des 
ostasiatischen Wirtschaftsmodells sind unter ande­
rem auf der Ebene der Arbeiterschaft und des 
Systems industrieller Beziehungen zu finden. 
Auch von dieser Seite verliert das Wirtschaftsmo­
delI der "Gründerzeit" seine Verankerung. Nicht 
so sehr die Erosion der Massenorganisationen der 
Arbeiterschaft steht dabei (wie in einigen. westli-. 
ehen Industrieländern) im Vordergrund, sondern 
die Abkehr von einem auf die eine oder andere 
Weise staatlich regulierten und oktroyierten 
. System industrieller Beziehungen. 
Dabei spielt zunächst auch hier eine Rolle, dass 
eine zweite, im Vergleich zur ersten Generation 
sehr stark urbanisierte Ulld gut qualifizierte Gene­
ration von Arbeiterinnen und Arbeitern die neu 
entstehenden Systeme industrieller Beziehungen 
in beiden Schwellenökonoinien zunehmend prägt. 
Die südko~eaniseheIndustrie verfügt heute ebenso 
wie die taiwanesische über eine im' weltweiten 
Vergleich19 schulisch hervorragend ausgebildete. 
Arbeiterschaft, die zu einem Großteil einen High­
School-Abschluss besitzt. Diese zweite Generation 
der Arbeiterschaft unterscheidet sich in Ausbil­
dung und Herkunft deutlich von der ersten, deren 
Ang~hörige'wenig gebildet sind und vom Land 
kommen. Die autokratische Verfügung über ihre 
Arbeitskraft scheint nicht mehr so einfach möglich 
zu sein. Diese wird zunehmend an Bedingungen 
wie höheren Lohn, bessere Absieherung, soziale 
Maßnahmen der Betriebe etc. geknüpft. So' sind 
.die Ansprüche an Partizipation in den neunziger 
_Jahren ebenso gestiegen wie jene an das System 
industrieller Beziehungen und die wohlfahrtsstaat­
lichen Absicherungen. 
In Südkorea ist die staatliche Absicherung der 
Großindustrie gelockert worden. Die Gewerk­
schaften haben sich in den neunziger Jahren trotz 
ihres abnehmenden Organisationsgrades und des 
zunehmenden Arbeitsfriedens inner- und außer­
halb der Unternehmen zu einem wichtigen Faktor 
im System industrieller Beziehungen entwickelt. 
Insbesondere nach der Restrukturierung 1997 und 
19 Im internationalen Vergleich mit den USA urtd Japan 
erweist sich die schulische Ausbildung der koreanischen und 
taiwanesischen Arbeiter als cl.eutlich höher. Kyuhan Bae/ 
Chinsung Chung, Cultural Values and Work Attitudes of Ko­
rean Industrial Workers in Comparison with those of the 
Unit,ed States and Japan, in: Work and Occupations, 24 
(1997) 1, S. 80-96.; Shi-Wei Pan, Employment Relations in a 
Challging Glüba} Ecoriomy. The Case of .Taiwan, Disserta­
tion, Comell University 1998. 
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1998 können Arbeitskonflikte in den Betrieben 
immer weniger externalisiert und dem Staat über­
antwortet werden. Thomas A. Kochan sprach 
bereits 1994 von einer "shock effect-period", in 
der sich das Management der südkoreanischen 
Unternehmensgruppen professionalisieren muss­
te.20 Die Berechenbarkeit des Systems industrieller 
Beziehungen sank dabei in dieser zweiten Moder­
nisierungsphase für beide Seiten. Es entfaltet auf 
der Basis der "Desorganisation" des Wirtschafts-,' 
modells der "Gründerzeit" neue Konturen. Zwi­
schen der Aufrechterhaltung der impliziten neo­
traditionalen Arrangements und einem neuen, auf 
formalisierter Basis ruhen,den "Sozialvertrag" ver­
sucht die zweite Generation der Arbeiter mit 
ihren 'gewerkschaftlichen Organisationen derzeit 
einen Weg zu finden. 
Die Regeln dafür habeQ sich geändert. Während 
in der Vergangenheit 30 Arbeitnehmer erforder­
lich waren, um eine Betriebsgewerkschaft zu grün­
den, genügen heute zwei.21 Auch das Prinzip der 
Einheitsgewerkschaft wurde durchbrochen., Es 
sind nun mehrere Gewerkschaftsverbände auf der 
Ebene der Betriebe, der Branche und der regiona­
len und nationalen Dachverbände zugelassen.22 
Die 1987 gegründete demokratische Gewerkschaft 
(KCTU) wurde nicht nur de jure endlich aner­
kahnt, sondern auch in ein Koordinationsgremium 
von Regierung, Arbeitgebern und Gewerkschaften 
integriert. Darüber hinaus wurden zahlreiche 
Reformen des Arbeitsrechts durchgeführ~ und 
Verbesserungen für die Gewerkschaften erzielt. 
Das System industrieller Beziehungen ist mit die­
sen Änderungen in den vergangenen Jahren 
erheblich in Bewegung geraten. Dabei ist .Raum 
für seine Neustrukturierung entstanden. Bis heute 
ist jedoch unentschieden, ob sich ein neuer, forma­
lisierter "Sozialvertrag" durchsetzt oder die neo­
traditionalen Arrangements wieder die Oberhand 
gewinnen. 
In Taiwan ha~ sich das strukturelle Korsett des 
Systems industrieller Beziehungen mit der Demo­
kratisierung seit 1987 zunächst nicht geändert. Erst 
seit 1997 sind auf die Novellierung von Arbeitsge­
setzen und Gewerkschaftsstrukturen gerichtete 
Reformanstrengungen erkennbar, deren Reich­
weite 'allerdings ebenfalls noch unklar ist. So 
waren die industriellen Beziehungen in den neun­
ziger Jahren insgesamt durch ein hohes Maß an 
20 Thomas A. Kochan, Industrial Relations and Human
 
Resource Policy in Korea. Options for Continued Reform, in:
 
L.-J. Cho/Y.-H. Kim (Anm. 8), S. 693.
 
21 Vgl. Chun~ Wook Hyun/Scott Balfour, Industrial Rela­

tions, in: Korea Labor Institute (Hrsg.), Korean Labor arid
 
Employment Laws. An Ongoing Evolution, Seüul1998, S. 69.
 
22 Vgl. ebd., S. 76.
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Kontinuität gekennzeichnet. Daran änderte auch 
das Aufkommen einer zvveiten, hoch qualifizierten 
und urbanen Generation der Industriearbeiter­
schaft nichts, da diese - in ungleich geringerem 
Maße gewerkschaftlich aktiv war als jene in Süd­
korea. Noch immer wirkt hier die Tradition der 
parteistaatlichen Einbindung der Gewerkschaften 
nach. Nach wie vor, so meine These, ist das System 
industrieller Beziehungen in Taiwan durch -eine 
Schwäche der Gewerkschaften im Hinblick- auf die 
kollektive Handlungsfähigkeit gekennzeichnet. So 
ist der Aufbau von betrieblichen und überbetrieb­
lichen Interessenvertretungen aufgrund der klein­
formatigen Unternehmen und Untemehmensnet­
zwerke sowie einer hohen Firmenfluktuation 
besonders schwierig. Die "Industriegewerkschaf­
ten" sind hier qua Gesetz Betriebs- und keine 
Unternehmensgewerkschaften.23 Und ihr Dachver­
band, die Chinese Federation of Labor (CFL), hat 
keinerlei Funktion in den kollektiven Verhandlun­
gen.2: Damit sind nur einige Gründe für die struk­
turelle Schwäche der Gewerkschaften in Taiwan 
benannt. Aber auch hier ist das System industriel­
ler Beziehungen gegen Ende' der neunziger Jahre 
sehr stark in Bewegung geraten - eine Entwick­
lung, deren Ausgang jedo~h noch offen erscheint. 






Beide -Ökonomien waren lange Zeit durch ein 
straffes "politisches Korsett" gebunden. Dies war 
nach Alexander Gerschenkron eine wichtige Vor­
aussetzung für den ökonomischen Erfolg der 
"Spätentwickler".25 Die sehr erfolgreiche weltwirt~ 
schaftliche Integration Südkoreas und -Taiwans 
basierte nicht auf liberalen Prinzipien, sondern auf 
einer Politik, die den Schutz des Marktes mit sei­
ner politischen Regulation verband. Insofern w~r 
die Rede vom '- "organisierten Kapitalismus" 
gerechtfertigt. Der autoritäre Entwicklungsstaat 
der "Gründerzeit" hat dann seit Mitte der achtzi- . 
ger Jahren in unterschiedlicher Geschwindigkeit 
seine Regulierungskraft verloren. Erste Konturen 
eip.es sehr viel 'stärker zurückgenommenen "Post­
Entwicklungsstaates" zeichnen sich in den neunzi­
ger Jahren 3;b. Dazu gehört in beiden Schwellen­
23 In einem Unternehmen mit mehreren Betrieben müssen 
also mehrere Beriebsgewerkschaften gegründet werden. 
24 Vgl. Shi-Wei Pan, State Poliey and Workplaee Relations 
in Taiwan, Master Thesis Cornell University 1994, S. 88. 
25 Alexander Gersehellkron, Eeonomie Backwardness in 
Historical Perspektive in: David Laudes, The Rise of Capi­
talism, New York 1962/69. 
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ländern die Rücknahme des industriepolitischen 
Dirigismus, eine stärkere Teilung der institutionel­
len Macht und Kräfte, eine stärker auf Koordinati­
onsfunktionen beschränkte Verwaltung, die rela­
tive Autonomie der Kapitalinteressen und die 
Lockerung der ehemals straff festgezuITten korpo­
ratistischen Arrangements.26 
In Südkorea ist es allerdings in den neunziger Jah­
ren zu einer ungleich stärkeren Erosion der zentra­
len Prinzipien des Entwicklungsstaates - verbun­
den mit einem Rückgewinn an Regulierungskraft 
während und nach det asiatischen Finanzkrise ­
gekommen. Diese ~rosion trug zur unsteten öko­
nomischen Entwicklung Südkoreas und zum dra­
matischen Durchschlagen der asiatischen Finanz­
krise bei. Das gewohnte Maß an Zuverlässigkeit, 
BerecJ.1enbarkeit und Planbarkeit ging verloren 
und ließ den Chaebol so· in der ersten Hälfte der 
neunziger Jahre weitgehende Handlungsfreiheit. 
Doch im Zuge der Kri~e gewann der Staat seine 
dirigierende und regulierende Funktion zurück. 
Hyun-Chin Lipl spricht in seiner Analyse sogar 
von einer rieo-konservativen Rolle des Staates, der 
seine Macht im Zuge der Restrukturierung der 
südkoreanischen Wirtschaft zurückerobert habe.27 
Die Vielzahl der Maßnahmen gegenüber den 
Chaebol ist denn auch beachtlich. Dazu gehören 
die Berufung von externen Direktoren in die Auf­
sichtsräte,2s der Verkauf oder die Auslagerung von 
Geschäftseinheiten und Unternehmen,29 Strafen 
auf weitere unverbundene Diversifikationen der 
Geschäftsbereiche30 und das Verbot wechselseiti­
ger Kreditbürgschaften.31 Neben der weiteren Öff­
nung der Kapitalmärkte gemäß dem Liberalisie­
rungsgebot .des Internationalen Währungsfonds 
(IWF) orientiert sich die Regierung von Kim Dae­
Jung mit ihrer Reformpolitik auch an den Prinzi­
pien der sozialen Marktwirtschaft. "However, the 
conflicting elements of neo-liberalism, neo-corpo­
ratism, and neo-mercantilism are mixed complica­
tely in that market liberalization, deregulation and 
privatization are emphasized on the one hand, and 
government intervention, labor inclusion and par­
ticipation are stressed on the other"32. Die Not­
wendigkeit einer stärker wohlfahrtsstaatlich aus- . 
gerichteten Politik wurde zwar bereits in den 
achtziger Jahren erkannt, aber erst nach der politi­
26 Sung Deuk Hahm/Christopher L. Pein, After Deve­





27 Vgl. Hyun-Chin Lim, Rethinking Development Strategy
 
in South Korea. Changing State-Capital-Labor Relationship,
 







The Korea Herald vom 19. 2. 2000. 
The Korea Herald vom 24. 2. 2000. 
The Korea Herald vom 23. 4. 2000. 
The Korea Herald vom 29.1. 2000. 
Hyun-Chin Lim (Ann1. 27), S. 6 f. 
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schen Transformation in den neunziger Jahren 
kristallisierte sich auch in den politischen Diskur­
sen die Frage einer Pfadentscheidung immer deut­
licher heraus. Gerade in der asiatischen Finanz­
krise, die Südkorea besonders hart traf, rückte die 
. soziale Wohlfahrt in die öffentliche Diskussion. 
Wohlfahrtsstaatliche Programme wurden in den 
neunziger Jahren sukzessive eingeführt, ohne 
jedoch ein den westlichen Ländern vergleicnbares 
Niveau zu erreichen. 
Auch die Politik der Regierung Kim Dae-Jung ist 
auf die wohlfahrtstaatliche Absicherung gerichtet. 
Der Wachstumspakt, der mit der Vernachlässigung 
wohlfahrtsstaatlicher Maßnahmen einherging, 
wurde mit den Auswirkungen der asiatischen 
Finanzkrise endgültig durchbrochen. Die institu­
tionellen Absicherungen des autoritären Ent~ick­
lungsstaats wurden in den neunziger Jahren zuneh­
mend obsolet, ohne dass ein neues System 
wohlfahrtsstaatlicher Regulierung in Grundzügen 
bereits erkennbar wäre. Zwischen Desorganisation 
und Reorganisation versucht der Post-Entwick­
lungsstaat heute ein Profil zu gewinnen, das für 
eine neue Ära ökonomischer Entwicklung tauglich 
sein könnte. 
In Taiwan veränderten sich die zentralen Prinzi- . 
pien des Entwicklungsstaat durch die Beharrlich­
keit der Kuomintang (KMT)-Regierung hingegen 
eher langsam. Erst in der zweiten Hälfte der neun­
ziger Jahre begannen institutionelle Veränderun­
gen in der Ausgestaltung der politischen Institutio­
nen zu greifen. Im Zuge der Reform von oben 
schaffte die KMT-Regierung den autoritären Ent­
wicklungsstaat schließlich ab, bevor sie (zum 
ersten Mal in der Nachkriegsgeschichte Taiwans) 
selbst abgewählt wurde. Demokratisierung, Libe­
ralisierung und Intern,!-tionalisierung standen von 
nun an auf dem politischen Programm. Im letzten 
Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts hat sich die gesell­
schaftliche Einbettung von Staat, Regierung und 
Parteien langsam gewandelt.33 Die Herrschaft der 
vom chinesischen Festland zugewanderten Bevöl­
kerung wurde durchbrochen und die Repräsenta­
tion der Taiwanesen in Parlamenten und Parteien 
stärker ihrem Bevölkerungsanteil angeglichen; die 
"neuen Mittelklassen" erhielten Einzug in Parla­
ment und Regierung. Der Konflikt zwischen wohl­
fahrtsstaatlicher und neoliberaler Ausrichtung des 
politischen Systems brach auf. Waren zuvor die 
staatlichen Wirtschafts- und Sozialpolitiken weder 
neoliberal noch wohlfahrtsstaatlich ausgerichtet, 
so wurde nun beides zugleich mit wachsender 
Vehemenz eingefordert. 
33 Vgl. grundlegend Gregory W. Noble, Collective Action 
in East Asia. How Ruling Parties Shape Industrial Policies, 
Ithaca-London 1998; Markus Pohlrnann (Anm. 12). 
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Die Weiterentwicklung des Wohlfahrtsstaates ist 
mit der Demokratisierung zunehmend zu einem 
bedeutenden Wahlkampfthema geworden, und die 
KMT-Partei hat deshalb Ende der neunziger Jahre 
weitere Maßnahmen zur sozialen Absicherung 
ergriffen. "In order to struggle fOT votes in a demo­
cracy''; so Yuen-Wen Ku, "the KMT state has hea­
ded in the direction of increased state welfare. ,,34 
Doch darin ist im Falle Taiwans kein Bruch mit 
der Tradition einer staatlichen Absicherung der 
ökonomischen Entwicklung zu sehen, sondern ein 
sukzessiver inkrementaler Wandel der staatlichen 
Wohlfahrtspolitiken. Auch er trug zunächst zur 
Kontinuität der ökonomischen Entwicklung Tai­
wans in den neunziger Jahren bei. 
Die Konturen des autoritären Entwicklungsstaates 
verblassten in Taiwan nur langsam. Erst gegen 
Ende der neunziger Jahre zeichnete sich ein 
.grundlegender Wandel in Richtung auf einen Post­
'Entwicklungsstaat ab. Seine wirtschaftspolitische 
Ausrichtung aber bleibt ebenso umstritten wie in 
Südkorea. Auch in Taiwan spielt jene Wegscheide 
eine immer stärkere Rolle, die für dü~ politischen 
Systeme in Ostasien typisch erscheint. Die Legiti­
mationspolitiken beginnen in Taiwan ebenso wie 
in Südkorea zwischen einem deutsch-skandinavi­
schen Wohlfahrtsmodell und einem anglo-ameri­
kanischen Neo-Liberalismus zu oszillieren. 
Ausblick 
Bisher gab es gute Gründe, von einem "organisier­
ten Kapitalismus" in den asiatischen Schwellenlän­
dern zu sprechen. Die von Scott Lash und John 
Urry für Europa entwickelten Regeln passten nur 
zu gut auf die Situation der Tigerökonomien: Je 
später die Industrialisierung in einem Land ein­
setze, je mehr vorkapitalistische Institutiqnen 
überlebten und je niedriger die Bevölkerungszahl 
eines Landes sei, desto stärker organisiert werde 
seine Wirtschaft sein.35 All dies trifft in spezifischer 
Weise für die asiatischen Schwellenländer zu: Die 
Industrialisierung setzte spät ein, sie wiesen zahl­
reiche vorkapitalistische Institutionen aUf und 
waren vergleichsweise kleine Ökonomien. Und in 
der Tat erschien Südkoreas Wirtschaft so sehr 
durch die korporatistischen Arrangements eines 
. autoritären Entwicklungstaates gekennzeichnet,36 
dass sogar von einem Staatskapitalismus die Rede 
34 Yuen-Wen Ku, Welfare Capitalism in Taiwan. State,
 
Economy and Social Policy, Houndsmill1997, S. 246.
 
35 Vgl. Scott Lash/John Urry, The End of Organized Capi­

talism, Cambridge 1987, S. 4 f.
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war?? Und in Taiwan hatte sich ein "Partei-Staats­
kapitalismus'" ausgebildet, der die KMT zu einer 
der reichsten Parteien der Welt werden ließ. 'Da­
rüber hinaus scheint aber noch eine Regel von 
Lash und Urry zuzutreffen: Je stärker der Kapita­
lismus organisiert sei, desto langsamer werde er 
sich desorganisieren. Und genau diese langsame 
Desorganisation der ostasiatischen Wirtschaftsmo­
delle erleben wir derzeit. 
Sowohl die südkoreanischen Großuntemehmens­
gruppen als auch 'die taiwanesischen Unterneh­
mensnetzwerke können sich dem damit verbunde­
nen Druck immer weniger entziehen. Dieser ist 
auch deswegen so stark, weil zwei sozialstruktu­
relle Entwicklungen aufeinander treffen und sich 
wechselseitig verstärken: Eine deutliche gesell­
schaftliche Aufwertung neuer Mittelschichten geht 
mit einem Generationswechsel innerhalb der 
Eliten einher, der ein Festhalten an traditionalen 
. Arrangemel1ts deutlich erschwert. Die Desorgani­
sation zentraler Parameter der althergebrachten 
Wirt~chaftsmodelleist die Folge.. 
Innergesellschaftlich ist die Dynamik der indus­
triellen, politischen und sozialen Transformation 
in Südkorea von einem "Statuskonflikt" zwischen 
Elite- und Subelitegruppen ·geprägt. Dieser spielt 
m. E. eine noch stärkere Rolle für die zukünftige 
wirtschaftliche Entwicklung des Landes als jener 
zwischen Kapital und Arbeit. Der Konflikt zwi­
schen Eliten und Subeliten in· den Chaebol - also 
zwischen den neuen alten Eliten und der neuen 
Mittelklasse - treibt derzeit die D,esorganisation 
der Chaebol von innen voran. Das Ausbleiben 
eines Wandels der Organisationsstrukturen erwies 
sich nicht nur als teuer und hat zu einem Durch­
schlagen der (durch eine "financial panic" ausge­
lösten) asiatischen Finanzkrise beigetragen. Es hat 
auch dazu geführt, dass das Innovationspotential 
der "neuen Mittelklassen" nicht wir~ich genutzt 
wurde. Deshalb trieb der ungelöste Konflikt zwi­
schen Eliten und Subeliten die faktische Desorg~­
nisation der Chaebol - und damit des südkoreani- . 
sehen Wirtschaftsmodells insgesamt - weiter 
voran. Davon war auch das System industrieller 
Beziehungen betroffen. Seine Neustrukturierung, 
die erst Mitte bzw. Ende der neunziger Jahre ein­
setzte, ist, von der Suche nach einem neuen 
"Sozialpakt" mit formellen Beteiligungsrechten 
geprägt, der jedoch gesellschaftlich noch, sehr 
.umstritten ist. Aber auch diese Desorganisation 
37 VgL Gary G. Hamilton/Nicole Woolsey Biggart, Market, 
Culture and Authority. A Comparative Analysis of Manage­
ment and Organization in the Far East, in: American Journal, 
94 (1988), S. 62 ff. 
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und Neuausrichtung ist, wie jene nach den neuen 
Konturen und Aufgaben eines Post-Entwicklungs­
staates, von oben organisiert. Der Entwicklungs­
pfad Südkoreas vor, während und nach der Krise 
lässt sich deshalb am ehesten als" teilweise radikale 
Desorganisation (( des Wirtschaftsmodells "von ­
oben" kennzeichnen. 
In Taiwan hingegen ist in den vergangenen Jahren
 
eher eine "schleichende Desorganisation" des
 
Wirtschaftsmodells "von innen (( zu beobachten.
 
Sie hat das Land - nach einer kontinuierlichen
 
ökonomischen Entwicklung in den neunziger Jah­

ren - heute an den Rand einer Wirtschaftskrise
 
geführt; diese ist gekennzeichnet durch eine nur
 
langsame strategische Neupositionierung in der
 
Weltwirtschaft sowie die weitgehende Verlagerung
 
der gesamten arbeitsintensiven Produktion ins
 
ökonomische Hinterland der Volksrepublik China.
 
Die schleichende Desorganisation macht· sich
 
zunächst in der sukzessiven Abkehr von dem neo­

traditionalen Modell chinesischer Unternehmens­

netzwerke bemerkbar; sie sorgt zusammen ,mit de'r
 
offenen Elitenstruktur dafür, dass die Spannungen
 
zwischen den aufstrebenden neuen Mittelschichten
 
und den ökonomischen Eliten viel geringer ausge­

prägt sind als in Südkorea. Die pesorganisation
 




noch zu keinem neuen System industrieller Bezie-'
 
hungen gefunden haben. Am deutlichsten erkenn­

bar ist sie jedoch an den Konturen des Entwick­

lungstaates, die in den neunziger Jahren aufgrund
 
der Dominanz der KMT nur langsam verblassten.
 
Sowohl in SüdkQrea als auch in Taiwan lässt sich
 
die Desorganisation der Wirtschaftsmodelle der­

zeit an den Unsicherheiten, Turbulenzen und
 
Rückschlägen in der ökonomischen und soziale~
 I 
Entwicklung ablesen. Beide Ökonomien befinden 
sich in einer "Statuspassage", deren Ausgang nicht 
nur ungewiss, sondern auch von mehr oder weni­
ger starken Modernisierungsspannungen über­
schattet ist. Die ostasiatischen Tigerökononlien 
stehen am Ende ihrer "Gründerzeit". An der Weg­
scheide zwischen Familien- und Managerkapitalis­
mus müssen die ostasiatischen Firmen zu neuen 
Untern~hmensformen finden, die in stärkerem 
Maße Professionalität zulassen und die Entfal­
tungsmöglichkeiten der aufsteigenden "neuen 
Mittelschichten" berücksichtigen. ,Die Selbstver­
ständlichkeit der tendenziell autokratischen, "neo­
traditionalen Arrangements" der "Gründerzeit" 
. hat nachgelassen. Zwischen Desorganisation und 
Restrukturierung müssen die Tigerökonomien nun 
zu neuen Wirtschaftsmodellen finden, um ihren 
Weg ins Zentrum der Weltwirtschaft fortzusetzen. 
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"Asien" und seine "asiatischen Werte"
 
Aus Politik und Zeitgeschichte.' 8 35-36/2003, S. 3-6, 
• "Asien" ist ein europäischer Begriffsentwurf. ln Form 
einer übergreifenden Kultur oder eines' Zusammengehö- ' 
rigkeitsgefühls in der so b~nannten Region findet er nir-' 
'gendwo N'iederschlag. Wenn so genannte "asiatische 
Werte" dennoch die internationale Wertedebatte der 
neunziger Jahre geprägt haben, lag dies zum ei,nen 
daran, dass sie durch die Politik leicht instrumentalisiert 
werden konnten. Zum anderen wurde auf diese Weise 
die über 200 Jahre alte kulturalistische Tradition, twi:­
schen Kultur und Entwicklung ,einen' kausalen, Zusam­
menh.ang herzuste//e'n, fortgeführt. 
Manfred Pohl'
 




,Aus Politik und Zeitgeschichte, B35-36/2003, S~ 7~ 14 
• Japan befindet sich seit Beginn der neunziger Jahre i,rn 
,Zustand politischer und wirtschaftHcher Stagnation. 
Auch mit Anbruch des 21. Jahrhunderts hat sich an' die­
ser Lage kaum etwas geändert. Die Bankenkrise schleppt 
sich weiter" eine Lösung ist nicht in Sicht. Eine Erklärung 
,dafür ist, dass die konservative Regier~ngspartei als 
größter Partner in einer Koalition ' keine wirklichen, 
Umbrüche erreichen 'kann., Zur .Illustration dieses 
Zustands werden "modellhaft ll einige typische Skandale 
, der jüngsten Zeit dargestellf Para'lIel zur politisch-wirt~ 
schaftlichen Stagnation werden drei Jugendphäno'mene 
, angesprochen, die zumindest als 'Symptome auf einen 




Das Dreiecksverhältnis zwischen den USA,
 
, I 
der VR China und Taiwan 
Aus Politik und Zeit~eschichte, B35-36/20?3, 5.16-24 , 
• In den verga'ngenen Jahren ist Chinas Wiedervereini­
, gungspolitik gegenüber Taiwan	 so gut wie völlig' fehlge­
schlagen. Je stärker' der Druck vom Festland.war (z. B~ 
militärische Drohungen), desto ,resistenter zeigten sich 
die Taiwanesen. Trotz der politischen Konfrontation zwi­
schen Beijing und Taipei floriert der Cross'-Strait-Handel. 
Die Chinesen haben sich um die Verbesser.ung der Bezie­
hungen zu den zentralasiatischen Ländern und 'den Auf­
bau Tibets bemüht, um ihre Taiwan-Polittk zu flankieren. 
Nach wie 'vor sieht Beijing die USA als das Haupthinder­
nis der Wiedervereinigungspolitik. Angesichts ,seiner 
Unterlegenheit gegenüber Washington hat Beljing ver-: 
sucht, die US-Regierung auf seine Seite zu ziehen - nach 
dem Motto "If yo.u can flot beat thern, join them" . Der 
Fall Irak 'hat die Lage Chinas begünstigt. Dennoch' hat 
diese Strategie des ;,'fu di chou xin IJ - des An-der-Wur­
zel-Packens - lediglich begrenzten Erfol.9 gehabt. Das 
Dreieckverhä!tnis dürfte noch längere Zeit fortbestehen. 
Patrick Köllner 
Nordkoreas Außen- und Sicherheitspolitik im 
Zeichen der Krisen 
Aus Politik und Zeitgeschichte, B35-36/2003, S. 25-31, 
• Nordkoreas neuerlicher Versuch, Atomwaffen zu ent­
wickeln, hat zu einer weiteren schweren Krise auf "~er 
koreanischen Halbinsel geführt, die dringend einer 
Lösung bedarf. Zum besseren Verständnis der Außen­
und Sicherheitspolitik Nordkoreas werden zentrale 
interne' Rahmenbedingungen dieser Politik sowie das yer­
ä'nderte Umfeld des Landes seit den frühen neunziger 
Jahren' erläutert. Daneben werden die Hinterg'ründe' der 
nordkoreanischen Atomwaffenprogrammeund mögli­
che Optionen zum Umgang mit der Rüstungspolitik dis­
kuti~rt. Dabei wird für den Versuch einer Einbindungspo­




Aus Politikünd Zeitgeschichte, 8,3"5-36/2003, S. 32-38 
-. Zivilgesellschaftliche Dis~urse beziehen sich im 
Wesentlichen auf westliche Gesellschaften. Auch viele 
, asiatischen Länder orientieren· sich am Westen, obwohl 
traditionelle zivi/gesellschaftliche institutionen vorhanden 
sind, 'die haufig noch intakt sind.' Westlich~ Vorstellun­
gen von Zivilgesellschaft haben jedoch nur dann eine 
Chance, 'integriert zu werden, wenn sie alltagspr~ktisch 
in di'~ ,'gelebte traditionelle Ordnung eingefügt werden 
können. In diesem Verwendung,sprozess' entstehen dqnn 
neue Formationen zivilgesellschaftlichen Hande/ns und 
somitspezifische asiatische Prä,gungen. 
Markus C. Pohlmann 
Die "Desorgani,sation" der Tiger 
Die neue Phase wirtschaftlicher Modernisierung 
in Südkorea und Taiwan 
Aus Politik und Zeitgeschichte"B 35-36/2003, S. 39-46 
• Obwohl die Turbulenzen der asiatischen Finanzkrise 
überstanden si.'nd, ist noch keine Ruhe in der ökonomi- " 
schen Entwicklung der asiatischen '"Tigerstaaten 11 einge­
kehrt. Die Gründe dafür liegen, so die-im Beitrag entfal­
tete These, in einer ökonomischen und gesellschaftlichen 
Übergangsphase, in der die alten Muster ökonomischer 
und gesellschaftlicher Entwicklung zunehmend obsolet 
werden, aber die Konturen neue~ Gestaltungsformen 
noch unscharf bleiben. Südkorea und Taiwan. befinden 
sich an einer Wegscheide zwischen einem familialen und 
einem Managerkapitalismus, einer Aufrechterhalt~ng 
neotraditionaler Arrangements und einem neuen Sozial~ 
pakt, einer korporatistischen Steuerung der Wirtschaft 
und der Heraufkunft eines "Post-Entwicklungsstaates Jl • 
An dies~r Wegscheide werden in beiden "Tigerökono­
mien" die Wi,rtschafts- und Gesellschaftsmodell~ der 
'Gründerzeit '"desorganisiert U ', aber diese "Desorganisa-, 
tion ll wird je nach Entwicklungspfad ganz unterschied­
lich verarbeitet	 ' 
• 
